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Schmackhaftigkeit von Futterpflanzen 
Die Leistung landwirtschaftlicher Nutztiere hängt wesent­
lich von Menge und Güte der aufgenommenen Nahrung ab. 
Welche Bedeutung kommt dabei der Schmackhaftig­
keit der Futterpflanzen zu? Diese Frage ist gar nicht so 
leicht zu beantworten, wie es auf Anhieb scheint; denn die 
Schmackhaftigkeit als solche ist ein Merkmal, das sich 
nicht ohne weiteres messen läßt. In der Tat beruht seine 
Beurteilung gewöhnlich nicht auf direkten vergleichenden 
Feststellungen, sondern auf Schlußfolgerungen aus tieri­
schen Verhaltensweisen bei der Futteraufnahme. Rück­
schlüsse auf die Schmackhaftigkeit bestimmter Futter­
pflanzen können erstens aus der gefressenen Menge und 
zweitens aus dem Grad der Bevorzugung durch das Tier, 
der· Präferenz, gezogen werden. Das erste setzt allerdings 
voraus, daß das Futter in ausreichender Menge (ad libitum) 
dargeboten wird, das zweite gilt nur, wenn zwischen ver­
schiedenen Pflanzen gewählt werden kann. 

Der Frage, welche Sinnesorgane darüber entscheiden, ob 
eine Pflanzenart bevorzugt oder verschmäht wird, sind au­
stralische (ARNOLD, 1966) und amerikanische Forscher 
(KRUEGER, LAYCOCK und PRICE, 1974) nachgegangen , 
indem sie bei Weideschafen vor der Futteraufnahme den 
Geschmacks-, Gesichts- , Geruchs- und den Tastsinn inak­
tivierten. Sie' fanden, daß tatsächlich der Geschmackssinn 
der entscheidende Faktor ist, wenngleich im Einzelfall zu­
sätzlich das Aussehen und der Geruch der Pflanze eine Rol­
le spielen können. 

Als wirtschaftlich bedeutungsvoll kann die Schmackhaftig­
keit nur gelten, wenn Präferenz oder größere Futteraufnah­
me sich auch in höheren tierischen Leistungen widerspie­
geln. Das muß durchaus nicht der Fall sein. Zum Beispiel 
kann man sich vorstellen, daß dia Bevorzugung einer be­
stimmten Art durch ihren geringen Ertrag, oder der größere 
Mengenverzehr einer anderen durch niedrigeren Nährstoff­
gehalt wieder ausgeglichen wird. Glücklicherweise ist es in 
der Praxis meistens umgekehrt. In Schmackhaftigkeitsprü­
fungen von Gräsern und Kleearten mit Hilfe von Weidescha­
fen fanden wir d.eutliche Beziehungen zwischen der Menge 
des aufgenommenen Futters und seinen Wertmerkmalen 
(SIMON, 1974). Einige Korrelationskoeffizienten sind in Ta­
belle 1 angegeben. Demzufolge darf man annehmen, daß 

Tab. 1: 
Korrelation zwischen dem Futterverzehr bei Beweidung mit 
Schafen und der in vitro-Verdaulichkeit, wertbestimmenden 
Inhaltsstoffen sowie dem Ertrag. n=19. (SI MON, 1974) 

Merkmal 

in vitro-Verdaulichkeit d. TM % 
Trockensubstanzgehalt % 
Rohfasergehalt % 
Rohproteingehalt % 
lösliche Kohlenhydrate % 
Ertrag dt/ ha 

' ) P<0.05; " ' ) P< 0.001 

+ 0.77 '" 
- 0.82 •• • 
- 0.69 ••• 

+ 0.34 
+ 0.20 
+ 0.54' 

von einer Futterpflanze um so mehr gefressen wird , je ver­
daulicher und eiweißreicher, aber auch je rohfaserärmer 
das Pflanzenmaterial ist, vorausgesetzt, daß genügend zur 
Verfügung steht. Außerdem wird deutlich, daß von saftigen 
Pflanzen mehr aufgenommen wird als von solchen mit hö­
herem Trockensubstanzgehalt. Mit anderen Worten : Je 
schmackhafter das Futter, desto mehr wird davon gefres­
sen, um so größer ist der Futterwert und - so darf man wei­
ter schließen - um so größer wird die tierische Leistung 
sein . Unsere Versuchsergebnisse in Tabelle 2 verdeutli-

Tab. 2: 
Futteraufnahme, in vitro-Verdaulichkeit der Trockenmasse 
Rohproteingeh.alt und Rohfaserge_halt von Heu des Deutsche~ 
Weidelgrases in Abhängigkeit vom Entwicklungsstadium bei der 
Ernte 

Entwicklungsstadium Futteraufnahme IVVTM RP RF 
g TM/Schaf/Tag % % % 

Beginnder 
Halmstreckung 1702 68.5 7.7 21.3 

Beginn des 
Ährenschiebens 1573 62.2 6.0 25.6 

Beginndes 
Blühens 1125 52.0 4 .1 30.7 

chen den Zusammenhang . Dabei zeigt sich auch die be­
kannte Tatsache, daß mit zunehmendem Pflanzenalter sich 
Futterwert und Futterverzehr verringern. Die verminderte 
Freßlust ist u.a. darauf zurückzuführen , daß, worauf KAUF­
MANN hinweist, älteres Futter einerseits rohfaserreicher, 
voluminöser ist und daher rascher ein Sättigungsgefühl 
hervorruft, zum anderen wegen der geringeren Verdaulich­
keit aber auch länger im Pansen verweilt und infolgedessen 
erneutes Hungergefühl erst nach längerer Zeit hervorruft 
als bei jungem Futter. Das Entwicklungsstadium der Pflan­
zen muß also berücksichtigt werden , wenn man die 
Schmackhaftigkeit verschiedener Arten oder Sorten ver­
gleichen will. 

Die Schmackhaftigkeit der wiChtigsten Futtergräser und 
Kleearten haben wir in einem Beweidungsversuch mit 
Schafen geprüft. DieTiere hatten die Wahl zwischen 17 Par­
zellen verschiedener Arten und Sorten , die in 9 Wiederho­
lungen zufallsgemäß verteilt waren . Als Kriterien ' der 
Schmackhaftigkeit wurden der Futterverzehr je Parzelle, 
gemessen als Differenz des Ertrages beim Auftrieb und 
beim Abtrieb, und zusätzlich die Häufigkeit der Futterauf­
nahme je Parzelle innerhalb eines festgesetzten Zeitraumes 
bestimmt. Alle Gräser befanden sich im Stadium vor dem 
Schossen . Die Ergebnisse sind auszugsweise in Tabelle 3 
~iedergegeben. Zunächst ist eine bemerkenswert gute 
Ubereinstimmung der nach den bei den Methoden ermittel­
ten Ergebnisse festzustellen . Dies ' berechtigt zu dem 
Schluß, daß die Schmackhaftigkeit , man könnte in diesem 
Falle stattdessen auch Beliebtheit sagen , mit hinreichender 

Tab. 3; 
Schmackhaftigkeit von Klee- und Grasarten. Beweidungsver­
such Gießen 1972 
Art gefressen Häufigkeit der 

dt/ ha TM Futteraufnahme 

Perserklee 34.2 108 
Rotklee 22.1 72 
Alexandrinerklee , 18.6 59 
Luzerne 14.0 61 

Mittel Kleearten 22.2 74 

Deutsches Weidelgras 17.6 67 
Knaulgras 14.4 52 
Wiesenlieschgras 11 .8 50 
Wiesenschwingel 9.5 43 
Rohrschwingel 7.0 40 

Mittel Gräserarten 13.0 53 

' ) Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung 11 - Grünland­
wirtschaft und Futterbau - der Justus-Liebig-Universität Gie­
ßen 

.,2.31 



Sicherheit richtig ermittelt wurde. Klee wird im Durchschnitt 
lieber als Gras gefressen. Aber sowohl zwischen den Klee­
arten als auch zwischen den Gräsern gibt es zum Teil er­
hebliche Unterschiede. Mit Abstand an der Spitze der Be­
liebtheit steht der Perserklee. Ihm folgt Rotklee. Weniger 
gern aufgenommen werden offensichtlich Alexandrinerklee 
und Luzerne. Von den Gräsern ist das Deutsche Weidelgras 
die schmackhafteste Art. Es folgen Knaulgras, Lieschgras 
und Wiesenschwingel. Rohrschwingel steht am Ende der 
Beliebtheitsskala. 
Selbst zwischen Sorten derselben Art gibt es Unterschiede. 
Die Zusammensetzung des Sortiments erlaubt zunächst ei­
nen Vergleich von diploiden und tetraploiden Sorten des 
Rotklees und des Deutschen Weidelgrases. Tabelle 4 zeigt 
einen Auszug der Ergebnisse. Offensichtlich werden tetra-

Tab. 4: 
Schmackhaftigkeit von diploiden und tetraploiden Sorten des 
Rotklees und des Deutschen Weidelgrases. Beweidungsver­
such Gießen 1972 (SIMON, 1972) 

Art 

Rotklee 
Deutsches Weidelgras 

gefressen Häufigkeit der 
dtlha TM Futteraufnahme 

diploid tetraploid diploid tetraploid 

20.6 
16.1 

23.6 
19.1 

84 
62 

60 
72 

ploide Sorten im Vergleich zu diploiden bevorzugt. Grup­
piert man die Sorten nach dem Zeitpunkt des Ährenschie­
bens in frühe und späte, so ergibt sich das in Tabelle 5 dar­
gestellte Bild. 

Tab . 5: 
Schmackhaftigkeit von frühen und späten Gräsersorten vor 
dem Schossen. Beweidungsversuch Gießen 1972 (SIMON, 1972) 

Art 
gefressen Häufigkeit der 
dt/haTM Futteraufnahme 

früh spät früh spät 

Wiesenschwingel 10.5 8.6 44 42 
Wiesenlieschgras 12.8 10.7 62 38 
Knaulgras 16.4 12.5 70 34 
Deutsches Weidelgras 17.5 17.8 63 70 

Die frühen Sorten werden eindeutig bevorzugt. Nur das 
Deutsche Weidelgras macht hier eine Ausnahme. Werden 
die Sorten allerdings später, nach dem Ährenschieben, be­
weidet, dann ändert sich das Bild (Tab. 6). Nun werden die 

Tab. 6: 
Schmackhaftigkeit von frühen und späten Gräsersorten nach 
dem Ährenschieben. (Beweidungsversuch Gießen 1972) 

Art gefressen 

Wiesen schwingel 
Knaulgras 
Deutsches Weidelgras, diploid 
Deutsches Weidelgras, tetraploid 

dt/haTM 
früh spät 

16.3 
13.7 

6.9 
18.8 

20.6 
28.3 
24.9 
27.8 

späten Sorten eindeutig bevorzugt, offenbar deshalb, weil 
sie im Vergleichszeitpunkt relativ jünger als die frühen Sor- . 
ten sind. Diese Feststellung gilt im Prinzip auch für den Ver­
gleich von Arten im unterschiedlichen EntwiCklungszu­
stand . 

Nicht nur das Pflanzenalter, sondern auch die Darbietungs­
form und die Auswahlmöglichkeit spielen bei der Beurtei­
lung der Schmackhaftigkeit, ausgedrückt in der Menge des 
gefressenen Futters, eine Rolle . In Fütterungsversuchen mit 
Sorten des Deutschen Weidelgrases wurden die in Tabelle 
7 dargestellten Ergebnisse erzielt. Bei freier Wahl möglich­
keit wird, gleichgültig ob man das Futter in Form frischen 
Grases oder als relativ spät geerntetes Heu verabreicht, von 
tetraploiden Sorten mehr als von diploiden gefressen, und 
auf gleicher Ploidiestufe sind die späten Sorten offenbar 
schmackhafter als die frühen. Erhalten die Tiere jedOCh nur 
jeweils das Heu einer Sorte als Alleinfutter, so verschwinden 

. plötzlich die Unterschiede. 

Tab. 7: 
Futteraufnahme durch Schafe von Sorten des Deutschen WeideI­
grases in Abhängigkeit von der Darbietungsform und der Wahl­
möglichkeit. (Versuch Gießen 1975) 

Deutsches Weidelgras 
Sorte 

diploid, früh 
diploid, spät 
tetraploid,lrüh 
tetraploid, spät 

Futteraufnahme (g TM/Tier/Tag) 
Gras Heu, Ende der Blüte 

zurfreien Auswahl EInzeifütterung 

74 
606 
249 
675 

95 
412 
207 
302 

927 
952 
950 
900 

Abschließend sei bemerkt, daß die Schmackhaftigkeit von 
Futterpflanzen auch von der Tiergattung abhängt. Nach Un­
tersuchungen von ARCHER (1971) bevorzugen Rinder 
Kleearten, Pferde dagegen Gräser. In Mischbeständen ist 
das Schaf weit besser als Rinder und Pferde in der Lage, die 
schmackhaftesten Pflanzen aus der Grasnarbe herauszu­
selektieren. 
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